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der Stellenwert der traditionellen Medizin wird klar her

ausgearbeitet.
Es folgt im Hauptteil ein genaues Portrait des Meilers.
Das Aufzeigen seiner Sozialisation und der familiären
Struktur macht seine Berufung zum Heiler deutlich. Erst
mit 41 Jahren, nach dem Tod seines Vaters, der ebenfalls
Heiler war und von dem er sein Wissen übernommen hat,

tritt er in dessen Fußstapfen, wie schon Generationen vor

ihm. Burtscher arbeitet gründlich und recherchiert das
Leben des Meilers ausführlich mit zahlreichen Details (S.
57f.). Geidj hat eine liberale und soziale Einstellung. Er
möchte seine Stellung als Heiler nicht ausnutzen und das
Wohl der Gemeinschaft durch Weitergabe seines Wissens
bewahren. Auch der Übersetzer Louis wird von ihm ange

lernt. Zudem nimmt er kein oder nur wenig Geld von den

Kranken. Er lässt sich von seinen Prinzipien auch durch
die Kritik der anderen Heiler nicht abbringen. Geidj be
findet sich als gläubiger Muslim manchmal im Konflikt
mit der Naturreligion der Seereer, weil diese mit dem
Brauchtum und den Riten der Seereer eng verbunden ist
und folglich einen festen Platz in der Gemeinschaft inne
hat (S. 92 f.). Dies kommt besonders im Glauben an die
„Pangool“, die Mittler zwischen Gott und den Menschen,
zum Ausdruck. Auch wenn Geidj lieber direkten Kontakt

zu dem Göttlichen unterhält, beugt er sich doch den ritu
ellen Bräuchen, wenn er es für nötig hält. Oder er beauf

tragt, wie im Fallbeispiel von Marie (S. 173 f.), eine Heile
rin, die das „lup-Ritual“ zur Beschwichtigung der
„Pangool“ für die Patientin ausrichtet. Burtscher geht
noch einen Schritt weiter und gibt folgende Prognose ab:
„Wie die pangool über ihn entscheiden werden, bleibt of
fen. Es wird ihm aber aller Wahrscheinlichkeit nach nicht

gelingen, ihrem Einfluss zu entrinnen“ (S. 103). Diese
Aussage macht deutlich, wie intensiv sich die Autorin mit
dem Heiler auseinandergesetzt hat und welch' großen
Anteil sie an seinem Leben genommen hat. Gerne lässt

Burtscher Geidj für sich selbst sprechen. Dies gibt dem
Portrait des Meilers Authentizität und Lebendigkeit. Mit
den Fallbeispielen wird diese Vorgehensweise sehr an
schaulich. Die Beispiele sind aus dem Alltag gegriffen und
enthalten große Passagen der wörtlichen Wiedergabe der
Patientengespräche, wobei Burtscher dieses Prinzip hier
etwas überstrapaziert. Danach wird die Diagnose gestellt,
sowie die Ursache der Krankheit und deren Vorgeschich
te aufgezeigt. Geidj hat oft eine ganz persönliche Sicht
weise der Krankheit, die er nicht immer direkt dem Kran

ken gegenüber äußert. Er zeigt dann oft Zusammenhänge
auf. die weder dem Zuhörer noch dem Patienten zunächst

aufgefallen sind, und beweist damit sein Gespür für eine
ganzheitliche Beurteilung des Patienten. Jedoch wird im
Fallbeispiel von Marie deutlich, dass die Ursache für ihre
Geschlechtskrankheit bei ihrer Mutter gesucht wird, die
eine Hexe sein soll, wobei die ständig wiederkehrende
Krankheit höchstwahrscheinlich von Maries Ehemann

übertragen wurde (S. 185). Hier kommt eine patriarchali
sche Gesellschaftsstruktur zum Ausdruck, die den Mann

als Krankheitsüberträger ausschließt. Leider erörtert die
Autorin diesen Punkt nicht.

Geidj übt hauptsächlich physiotherapeutische Maßnah
men wie Massagen, Dampfbäder, rituelle Waschungen
und Trinktherapien aus und verabreicht Salben, Pasten
oder Pulver aus Pflanzen zur äußeren und inneren An

wendung. Er stellt auch Amulette her oder reinigt Häuser
durch Rauch und Gebete. Das Gebet ist sehr wichtig für
das gute Gelingen der Therapie, so dass es alle seine
Handlungen begleitet. Auch betet er, wenn er die Pflan
zen aus der Erde gräbt. Die Wurzeln sind dabei von be

sonderem Interesse. Hierin spiegelt sich der alte Glaube
an die Wirkmächtigkeit von (Zauber-)Pflanzen. Über die

Morphologie der Pflanzen werden Rückschlüsse auf ihre
Wirksamkeit gezogen. Die Acacia Senegal z.B. hat so gro
ße Dornen, dass sich nicht mal ein Vogel darauf nieder
lässt. Der Heiler benutzt sie zum Schutz vor bösen Mäch

ten und verwendet sie im Trank gegen Leistenbruch und

Tripper (S. 215). Die Vorbereitungen zur Herstellung der
Medikamente haben ebenfalls eine rituelle Bedeutung
und sind Teil seiner ganzheitlichen Behandlung.
Burtscher gelingt mit der Biographie des Meilers Geidj
ein wertvoller Beitrag über die traditionelle Medizin der
Seereer im Senegal. Die Autorin erstellt gewissermaßen
ein Psychogramm des Meilers. Aus diesem Mikrokosmos
erhebt sie keinen Anspruch auf Vollständigkeit, zeigt aber
einen Ausschnitt, der in seiner Eindeutigkeit einen wichti
gen Baustein zur traditionellen Medizin der Seereer dar

stellt. Sehr gut hat sie den religiösen Konflikt des Meilers
zwischen seinem islamischen Glauben und der Naturreli

gion der Seereer herausgearbeitet und damit gleichzeitig
die enge Verknüpfung zwischen Religion und traditionel
ler Medizin aufgezeigt sowie auf deren Veränderungen
durch religiösen Einfluss aufmerksam gemacht. Abschlie
ßend sollte die positive persönliche Ebene zwischen For
scherin und Heiler, die zum Gelingen der Arbeit nicht
unerheblich war, erwähnt werden. Das jüngste Enkelkind
von Geidj heißt Doris.
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Das Werk von Rik Ceyssens ist eine ausgezeichnete Mono
graphie der politischen Strukturen eines überschaubaren
Reiches am oberen Kasai im Süden der Demokratischen

Republik Kongo. So große Verdienste diese Arbeit für Au-
tochthone wie Spezialisten der Region hat, so schwierig ist
es für jeden, sie zu lesen, der nicht mit Geschichte, Sprache
und ethnischen Verhältnissen dieser Gegend vertraut ist.
Das Werk ist für Fachleute mit lokalen Sprachkenntnissen
geschrieben. Für sie ist es eine wahre Fundgrube an wert
vollen Informationen, denn der Autor erweist sich auf jeder
Seite als absoluter Kenner der Materie. Er scheute weder

sprachliche noch archivalische Barrieren, um sein Thema
umfassend darstellen zu können. Wer sich noch nicht so in

tensiv mit den Kanyok auseinandergesetzt hat wie der Au
tor - und der Rezensent hat dies keineswegs -, wird kaum

auf inhaltliche Fehler hinweisen können. Vielleicht sind

dazu einige Autochthone in der Lage. Aber auch hier sollte


